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DENKREDE 
a u f D r . J O S E P H v . S Z A B Ó , 

(weil. Vice-praesidenten des Museum-Vertines) gehalten in der General-Versammlung des Museum-Vereines ain 29. Aug. 1872, 

von lEISBICH HUTÁIT, Vereinssekretár. 

L La dem einleitendea Theile dieser Gelegen-
heitsrede, der rein rhetorisch gehalten ist, verbrei -
t.et sich der Verf. hauptsácMich über dig Schilderung 
der Eindrücke, die das allmálige Absterben von Ver-
wandten, Jagendfreunden und nahen Bekanaten auf 
Herz und Gemüth der TJiberlebenden ausübt, uad er-
wáhnt schliesslich, dass ihm der ehrende Auftrag, dem 
Verewigten ia einer feierlichea Denkrede eiaen Nach-
ruf zu widmen, hauptsachlich darum zu Theil ward, 
weil er demselben eng befreundet, und am bestén in 
der Lage war sich das nöthige Matériái zu verschafíen. 

Zum eigentlicben Gegenstande übergehend be-
ginnt er mit einer kurzen Lebensgesehichte, die fol-
gende Daten bringt: 

Joseph Szabó v. Csik-Szereda wurde am 1. 
Márz 1805 zu Véczke geboren, begann seine Stu-
dien am röm. kath. Gymnasium in Székely-Udvar­
hely, hörte dann den sogenannten philosophisehen Cur-
sus in Klausenburg am Lyeeum, uad ging 1824 
nach Carlsburg in das dortige kath. Priesterseminar, 
Er sollte Geistlicher werden. Nach gewisseahafter 
Selbstprüfung jedoch zur Uiberzeugung gelangt, dass 
er für diese Bestimmung keinen Beruf fühle, verliess 
er das Seminar 1827, kehrte nach Klauseaburg zu-
rück und, entschlossen sich der Medizin zu widmen, 
begann er Privat-Naturstudien. in dieser Richtung, 
und hielt sich im folgenden Jahre 1828 eine Zeit-
lang in Hermannstadt auf, um deutsch zu lernen. 
1829 begann er die medizinischen Studien ia Pest, 
setzte dieselben seit 1830 in "Wien fórt, und erlang-
te in J. 1834 in regelrechter Wei'se die akademi-
schen Würden eines Doctors der Medicin und Chi-
rurgie und Magisters der Oculistik und Geburtshilfe. 
Bei dieser Gelegenheit Hess er,. eine Dissertation un-
ter dem Titel „Vindiciae hominis nascentis" drucken, 
die sich duich Originalitat und schöne lateinische 
Diction bemftrkbar machte. 

Noch in demselben Jahre begab sich Szabó 
nach Paris um die dortigen berübmten Professoren 
zu hören, und zeichnete sich dórt so aus, dass er 
1835 beim Absehiede zum Mitglied der dortigen 
medizinischen Fakultat gewaMt, uad zugleich damit 
betraut wurde auf seiaer Eückreise, auf der er die vorzüg-
lichsten Universitáten Deutschlands zu basuchen ge-

dachte, jenen hervorragenden deutschen Professoren, 
die daraals ebenfalls zu Mitgliedern derselben Pacultat 
erwahlt worden waren, die bezüglichen Diplome einzu-
haudigen, was ihm überall gute Aufnahme sicherte. 

Die Eevolution von 1848 fand ihn krank. Er 
nahm darum an keiner politischen Bewegung theil, 
und wurde daher von der damaligen neu inaugurir-
Begierung 1850 als Referent in Angelegenheiten des 
öffentlichen Unterrichtes zur k. k. Statthalterei nach 
Hermannstadt berufen; von dórt 1852 nach Klau­
senburg zurüekgekehrt, lebte er fortan seinem Beru-
fe als Artzt und Professor, erwirkte 1853 die Re-
organisiruog der Akademie, wobei er die Lehrkan-
zel der Geburtshilfe abgab, dann 1858 die Lehr-
kanzel der Pathologie und Therapie nebst der Di-
rection des als Klinik benütztea „Karolina" Lándes-
spitals übernahm, und 1860 zum Director der med. 
chir. Akademie ernannt wurde. Mittlerweile fun-
girte er auch noch seit 1850 als Director des Eli-
sabeth-Siechenhauses, seit 1859 als Controllor, seit 
1861 als Viceprasident des Museum-Vereines ; von 
1852 — 1855 als Regierungscommissür bei den Ma-
turitátsprüfuugen am Klausenburger kath. Obergym-
nasium, seit 1865 als Prásideut des in Klausenburg 
errichteten Leihhauses, und ausserdem als Gemein-
derath und Mitglied des kath. Kirchenrathes. 

18G9 wurde er von Klausenburg zum Land-
tagsdeputirten gewahlt, und wirkte als solcher haupt­
sachlich für die Errichtung der Universitat in Klau­
senburg. Mitten in diesen Wirken erlag er am 16. 
Február 1872 einem altén zehrenden Leiden, das 
ihn fást durchs ganze Lében begleitet hatte. 

Der Verf. erzahlt allé diese Umstande nur 
kurz, da síe seinen Zuhörern grösstentheils bekannt 
sein mussten. Das Hauptgewicht legt er auf die 
Charakterschilderung, worin er Szabó als Mensch, 
als Arzt, als Beamten, als Gelebrten, als Politiker 
und in seiner Wirksamkeit in socialer, religiöser 
und politischer Beziehung eingehend charakterisirt 
und würdigt. 

Die ganze Rede tragt das Gepráge der war-
men Ereuudschaft, die den Verf. an den verewigten 
knüpfte, ist aber trotz des angewandteu rhetorischen 
Schmuckes in ihren Grundzügen wahrheitsgetreu. 
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